
Auf den Spuren der Niederländer 

in Friedrichstadt  

Ein Stadtrundgang  

Das Haus wird so genannt, weil dort angeblich 

einst mit Käse aus Edam gehandelt wurde. Es ist 

ein typisches Beispiel für einen Bau aus der 

Gründungszeit der Stadt. Das ursprünglich als 

Wohnï und Lagerhaus genutzte Gebäude hat ei-

nen Treppengiebel, ist relativ schmal, geht aber 

mehr als zwanzig Meter in die Tiefe. Sandstein-

friese untergliedern den Giebel. Schmiedeeiserne 

Maueranker verbinden die innen liegenden Bal-

ken mit dem Mauerwerk. Über der Tür befindet 

sich die Hausmarke, der Sternenhimmel. Heute 

ist diese Marke farbig gestaltet, so dass man die 

goldenen Sterne am blauen Himmel gut erkennen 

kann. 

Das Haus wurde mehrfach umgebaut. Das Hinter-

haus in der Westermarktstraße stammt aus der 

Mitte des 19. Jahrhunderts. 1925 wurden der Kel-

ler und der darüber liegende Raum entfernt. Au-

ßerdem wurde die Eingangstür ins Innere des 

Hauses versetzt. Im Rahmen der Stadtsanierung 

wurde das Haus Ende der 1980er Jahre restauriert 

und äußerlich wieder an den ursprünglichen Zu-

stand angenähert. Im Innern sind noch einige 

Fliesenbilder aus dem 17. Jahrhundert erhalten.   

Das ăEdamer Hausò, Am Markt 16 

Im Neberhaus betrieb eine Familie diesen Namens 

neunzig Jahre lang einen Eisenwarenhandel. Heute 

wird das Gebäude als Restaurant genutzt. In den 

1960er bis 1970er Jahren wurde das Haus restau-

riert. Dabei erneuerte man die Vorderï und Rück-

front vollständig, so dass das Haus heute wohl wie-

der aussieht wie zu seiner Entstehungszeit in den 

ersten Jahren Friedrichstadts. Im Innern betritt man 

zunächst die hohe ehemalige Diele, die mit den al-

ten Fliesen geschmückt ist. Im hinteren Teil befin-

det sich eine Holzkonstruktion mit drei Arkaden 

und einer darüber liegenden Balustrade. Der rechte 

Gang führt in das Hinterhaus, in dem  die Küche 

untergebracht ist. In der Mitte führt eine schmale 

Holztreppe in die oberen Stockwerke. Die linke, 

jetzt verschlossene T¿r gehºrt zur ĂRegenten-

kamerñ. Heute ist dieser prachtvolle Raum mit sei-

nem großen Kamin und den alten Fliesen durch 

einen kleinen Vorraum zu erreichen. Die originale 

Einrichtung befindet sich seit mehr als 100 Jahren 

im Städtischen Museum Flensburg. Dennoch lässt 

sich durch die rekonstruierten Wandpaneele und die 

Größe des Raumes dessen einstige Pracht erahnen. 

Im Obergeschoss sind noch die alten Schrankbetten  

vorhanden, auch in der über dem Erdgeschoss lie-

genden ĂUpkamerñ  kann heute gespeist werden. 

Das ăNeberhausò, Am Mittelburgwall 24 
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Auf den Spuren der Niederländer 

Friedrichstadt wurde 1621 durch niederländische 

Glaubensflüchtlinge, die Remonstranten,  erbaut. 

Herzog Friedrich III. von Schleswig-Holstein-

Gottorf erlaubte ihnen die Ansiedlung auf seinem 

Gebiet und die Errichtung einer Stadt ganz nach 

ihrem Geschmack. 

So entstanden in den folgenden Jahren zahlreiche 

Gebäude, die für unsere Gegend ganz und gar 

untypisch sind. Sie standen dicht an dicht in gera-

den Baufluchten, hatten oft einen Treppengiebel 

und prachtvolle Sandsteinverzierungen. Die Häu-

ser waren nicht mit Reet gedeckt, sondern mit 

gebrannten Ziegeln. 

Die Anlage der Stadt verlief nach einem genauen 

Plan: nach Vermessung des Baugrundes wurde 

dieser in verschieden große Grundstücke einge-

teilt, die den Bauinteressenten zum Kauf angebo-

ten wurden. Friedrichstadt sollte auf einer Insel 

zwischen den Flüssen Eider und Treene errichtet 

werden. Die Straßen wurden in einem nahezu 

rechtwinkligen Schema auf diese Insel eingepasst. 

Zudem legten die Siedler mehrere Burggräben an, 

die als Trinkwasserreservoir, Transportweg und 

zur Abfallentsorgung genutzt wurden. 

Im Zentrum entstand der große Marktplatz, unter-

teilt in den ĂSteinernen Marktñ und den ĂGr¿nen 

Marktñ. Dabei handelte es sich um einen der ersten 

Bürgerparks in Schleswig-Holstein, denn es stand 

den Einwohnern der Stadt frei, diese Grünanlage 

zu nutzen. Auf dem ĂSteinernen Marktñ findet 

schon seit der Zeit der Stadtgründung jeden Freitag 

der Wochenmarkt statt, auf dem Händler von nah 

und fern ihre Waren verkaufen. Bis in die Mitte 

des 20. Jahrhunderts gab es hier auch regelmäßig 

Pferdemärkte, bei denen mehrere tausend Pferde 

Der Friedrichstädter 

Maler P. J. du Fer-

rang schuf  1847 

diese Ansicht vom 

Marktplatz. Der 

Betrachter blickt 

Richtung Süden auf 

das Rathaus. Rechts 

liegen die heute 

noch vorhandenen 

neun Treppengie-

belhäuser, die das 

Gesicht der Stadt 

prägen. Die meisten 

Gebäude aus der 

Gründungszeit der 

Stadt wurden im 

Krieg 1850 zerstört. 

Um 1735 entstand diese Karte von Friedrichstadt. Sie zeigt die 

Lage der Stadt zwischen den beiden Flüssen und ihr rechtwinkliges   

Straßennetz. 

ver- und gekauft wurden. Nördlich des Marktes liegt 

das Stadtfeld. Einst befand sich hier der Norder-

burggraben, der jedoch um 1700  wieder zugeschüttet 

wurde. 

Heute sind nur noch wenige Gebäude aus der Stadt-

gründungszeit erhalten. Im Oktober 1850 wurde Fried-

richstadt von schleswig-holsteinischen Truppen bom-

bardiert und dabei fast vollständig zerstört. Zu den nie-

dergebrannten Gebäuden gehörten auch die Kirche der 

Remonstranten und das Rathaus. 

Beim Wiederaufbau der Stadt richteten sich die Bürger 

nach dem alten Grundriss, so dass die Anlage der Stadt 

heute noch so ist, wie vor fast vierhundert Jahren. Da-

her vermittelt Friedrichstadt mit seinen schnurgeraden 

Straßen, den vielen Brücken und Wasserläufen immer 

noch den Eindruck einer für unsere Region seltsam 

fremd wirkenden Stadt. 


